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Roger Nordmann (32)
studierte politische
Ökonomie in Lausanne.
Der SP-Nationalrat ist
Mitglied der Kommis-
sion für Umwelt, Raum-
planung und Energie.
Er betreibt ein eigenes
Büro für politische
Beratung.

Zeichen der Zeit hat man bei ihnen noch immer
nicht erkannt.

Bern, 10. Mai

Natürlich träumen viele von der möglichst
frühen Pension. Aber ein Volk von Frührent-

nern ist nichts Erstrebens-
wertes. Denn die Men-

schen in der Schweiz werden im Schnitt
immer älter und bleiben dabei immer länger
gesund und unternehmensfreudig. Da ist es
nur schon gesellschaftspolitisch quer, wenn
jetzt die Gewerkschaften in die Gegen-
richtung laufen und faktisch alle Lohnbezü-
ger mit Einkommen bis 116 000 Franken mit

wenn die Bevölkerung ständig älter wird? Oder
konkret: Wer wird die Renten der 62-, 63- und 64-
Jährigen bezahlen?

Zürich, 10. Mai

Die Gewerkschaften versteifen sich auf eine Her-
absetzung des Rentenalters in einer Zeit, in der

alle von der zuneh-
menden Alterung

der Gesellschaft und der gestiegenen Lebens-
erwartung reden. Angezeigt wären heute Re-
zepte gegen die vorzeitige Pensionierung und
Anreize zur Weiterbildung und Weiterbe-
schäftigung älterer Arbeitnehmer. Die Gewerk-
schaften hingegen verfolgen das Gegenteil. Die

P R E S S E S T I M M E N

Mit 62 in Pension mit
voller AHV-Rente?

finanziellen Anreizen zur Frühpension er-
muntern wollen.

Luzern, 10. Mai

Nichts als eine Zwängerei also? Es gibt Fakten, die
das Begehren stützen: Immer mehr Arbeitneh-

mer scheiden vor
dem Rentenalter

aus dem Berufsleben aus. Und es gibt Lehren, die
aus früheren Abfuhren gezogen wurden: Pri-
mär soll jetzt sozial Schwächeren eine finanziell
gesicherte Frühpensionierung ermöglicht wer-
den. Wer gut verdient, der hat ja bereits weniger
Probleme, sich den vorzeitigen Ruhestand zu
leisten.

Aarau, 10 Mai

Mit 62 in Pension, und das für nur 800 Millionen
Franken? Die gestern lancierte Volksinitiative des

Schweizerischen Gewerk-
schaftsbundes ist verlockend.
Aber die Sache hat einen Ha-

ken. Ganz grundsätzlich: Macht es Sinn, das allge-
meine Rentenalter nach unten zu verschieben,

S A D O U N  D U L A I M I ,  N E U E R  I R A K I S C H E R  V E R T E I D I G U N G S M I N I S T E R

Der Soziologe, der den Widerstand brechen soll
klärt. Diesen Widerstand in die Schranken zu
weisen, wird die Hauptaufgabe des neuen
Verteidigungsministers sein. Der 60-Jährige
bringt für diesen Posten mehrere gute Voraus-
setzungen mit.

Seine Wurzeln liegen in der Provinz Anbar,
einer Hochburg der sunnitischen Aufständi-
schen. Er gehört dem einflussreichen Stamm der
Dulaimi an. Zahlreiche Mitglieder dieses Stam-
mes sind im Widerstand aktiv. In der irakischen
Stammesgesellschaft sind solche persönlichen
Verbindungen von unschätzbarem Wert. Als
Soziologe kennt er zudem die Gründe für die
gewalttätige Rebellion wie kein anderer.

Sein beruflicher Hintergrund spricht dafür,
dass Dulaimi in einem umfassenden Sicherheits-
konzept politische und wirtschaftliche Massnah-
men den militärischen vorzieht. Dabei wird er
darauf hoffen müssen, dass die Amerikaner dies-
mal seinen Ratschlägen mehr Vertrauen schen-
ken als in der unmittelbaren Nachkriegszeit.

und nicht als Befreier empfanden und wie der
Widerstand an Stärke und Unterstützung ge-
wann.

Geärgert hatte er sich auch über die irakischen
Politiker, die seiner Meinung nach engstirnig und
kurzsichtig agierten, immer nur auf den eigenen
Vorteil bedacht. Er konnte nicht verstehen, wes-
halb die irakische Intelligenz nicht stärker einge-
bunden wurde. Besonders missfallen hatte ihm
die Aufteilung aller Führungspositionen nach
ethnischen und religiösen Kriterien. Als Reaktion
hatte er begonnen, Wissenschafter und Intellek-
tuelle in grossen Konferenzen zusammenzuru-
fen. Damit wollte er auch verhindern, dass immer
mehr Mitglieder der geistigen Elite das Zwei-
stromland verlassen.

«Der Widerstand ist ein kompliziertes und
komplexes Phänomen. Er hat wirtschaftliche,
soziale und politische Ursachen. Interne und
externe Faktoren spielen zusammen», hatte
er vor einigen Monaten in einem Gespräch er-

fortzusetzen, und kündigte dort seinen Bruch mit
dem Regime an.

In den Jahren vor der amerikanischen Invasion
kooperierte er mit der Exilopposition und ge-
hörte zu den Experten, die Konzepte für die
Nach-Saddam-Ära ausgearbeitet hatten. «Es gab
Tausende Seiten von Papier. Alle sind in den
Schubladen verschwunden. Keiner unserer Rat-
schläge wurde beherzigt», ärgerte sich Dulaimi
über das Verhalten und die Fehler der Amerika-

ner nach dem Krieg, vor allem die Auflösung
der Armee.

Unmittelbar nach dem Sturz des Re-
gimes war der Soziologe aus dem Exil zu-
rückgekehrt und hatte in Bagdad das
«Irakische Zentrum für Forschung und
Strategische Studien» gegründet. Alle
drei Monate fühlte er den Puls der Be-

völkerung in einer Meinungsumfrage und
konnte sehen, wie bald 90 Prozent der

Iraker die Amerikaner als Besetzer

Von Astrid Frefel, Kairo

D
er «Stimme der irakischen Akademi-
ker» wollte er Gehör verschaffen,
jetzt hat Professor Sadoun Dulaimi
die wohl schwierigste Aufgabe im

Zweistromland übertragen bekommen: Er wurde
als Verteidigungsminister im Kabinett von
Ministerpräsident Ibrahim al-Jaafari vereidigt.

Die Suche war schwierig gewesen. Der neue
Verteidigungsminister sollte sunnitischer
Araber sein, der Baath-Diktatur von Sad-
dam Hussein aber nicht zu nahe gestan-
den haben. Dulaimi erfüllt dieses Profil.
Er stammt aus Ramadi und war in den
ersten Jahren des irakisch-iranischen
Krieges in Saddams Armee. Als Oberst-
leutnant diente er im militärischen
Nachrichtendienst. Mitte der 80er-Jahre
ging er nach England, um sein Studium

S P R A C H E N D I S K R I M I N I E R U N G  I N  B E R N

Die Schweiz droht auseinander zu brechen
Unter dem landesweiten Spardruck
wird die Sprachenvielfalt immer
mehr eingeschränkt. Die Deutsch-
schweiz wird noch dominanter.

Von Roger Nordmann

D
ie Schweiz sei eine Willensnation,
hiess es früher im Staatskundeunter-
richt. Für mich war das jahrelang eine
leere Floskel. Noch zur Zeit meines

Studiums in Bern Anfang der 90er-Jahre empfand
ich das als Propagandageschwätz für den 1.Au-
gust, denn das Fortbestehen der Schweiz schien
eine Selbstverständlichkeit zu sein.

Die neuere Geschichte vieler Krisenherde
zeigt jedoch, dass das friedliche und fruchtbare
Zusammenleben unterschiedlicher kultureller
oder sprachlicher Gemeinschaften alles andere
als selbstverständlich ist. Und gerade in unserem
Land untergraben mehrere parallel verlaufende
Entwicklungen zurzeit diesen Zusammenhalt.

Das hängt stark mit der rauen wirtschaftli-
chen Entwicklung zusammen. Grössere Unter-
nehmen wollen oder können sich nicht mehr
den Luxus leisten, die Interessen der West-
schweiz zu berücksichtigen, und entscheiden
nur noch nach Kriterien der kurzfristigen Ren-
tabilität. Gerade diese Kriterien sind aber Gift
für Minderheiten, denn Mehrsprachigkeit kos-
tet Geld. Es ist immer rentabler, zuerst mit dem
grösseren Markt, also dem deutschsprachigen,

die Frühdiagnose von Brustkrebs durch. Mit der

logischen Folge, dass in diesen Kantonen an Brust

-
krebs erkrankte Frauen in einem früheren Krank-

heitsstadium behandelt werden und daher eine

statistisch erwiesene, wesentlich höhere Über-

lebenschance als in der Deutschschweiz haben.


